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gierung die Hauptcomödiantin verläugnen muss, ungeachtet
der Gegenwart von mehrern hundert Zeugen bei der Vorstellung

der Boury, welcher die Königin um den Hals fiel, sie
Retterin nennend, und ein Ohrgehänge, das während der
Umarmung losgebunden auf den Boden gefallen, aufhebend mit
den Worten: „je garde ceci comme souvenir". Ist es nicht der
Fall, mit dem eine unermessliche Volksmenge segnenden
Cardinal, nicht leise murmelnd wie dieser, sondern laut, zu
rufen, cujoni, cujoni! 28. Ober.

Aus Vergangenheit und Gegenwart des alt-bernischen

Herrensitzes Hünigen.
Von F. Graf.

>:

^mtpsss?

m und her in bernischen Landen
thronen in vornehmer Ruhe, umgeben
von wohlgepflegten Anlagen, die
Wohnsitze der alten Patriziergo
schlechter. Sie zieren zwar oft solche
Gegenden unserer Heimat, die nicht
als Fremdenkurorte eine mehr oder
weniger ehrenvolle Berühmtheit

eräugt haben, sondern ein etAvas hausbacken-prosaisches —
um nicht zu sagen ödes — Landschaftsbild bieten. Da bringen
diese Landhäuser mit den edlen einfachen Linien ihrer
Sandsteinfronten, dem charakteristischen Dach nnd den oft noch
im Rokokostil gehaltenen Anlagen einen ganz eigenartigen,
wohltuenden Reiz hinein. Allbekannte Beispiele dieser
Herrensitze finden wir in den Schlössern von Gerzensee,
Kirchdorf, Ursellen, Oberdiessbach, Ruhigen, Allmendingen,
Gümligen, Oberried bei Belp, Toffen, Burgistein u. a. m., von
der Anhäufung dieser Bauten um Muri und in der Schosshalde

zu Bern gar nicht zu reden. Ihre Bauform ist so

typisch altbernisch, dass sie — nach langer Verachtung wieder
zu Ehren gekommen — geradezu Mode geworden ist und den
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gierung äi« Ilauptuumöäinntii, veriüugneu mnss, nngvaektet
clor (iegincwnrt von m«dr«rn Iiuuä«rt Z«ngen bei der Vorsts!-
Inng clsr Kunrv, w«Ieder ciie Königin nm clsn Unis tisi, »is
Kstterin nennsnci, nncl sin OKrgeKünge, än» wübrenci clsr ,7m-

ninrung lesgebnnäen nnt cisn Kucien g«tnll«n, nntlr«b«ncl mit
ä«n Wortsn: „ze gurcie sss! eomms souveuir". Ist es nisiit äer
D«II> niit cism ein« unermessliede Vulicsmenge »egnenclen
Onräinni, niedt leise murinelnci wis äisssr, soncisrn Innt, zn
i'ntsn, eniuni. en.joni! 28. 96er.

Van L. ör»s,

IN unä der in derni seden l^niuisn
tdrorien iu voruedmei' KuKe, umgeben
vuu wudlgsptlegtsn Eningen, äis
VVebnsit/e äer nitsn Kutri«isrgs>
«ebieedter. 8is «ieien /wnr ett »ulebe

llegenäen nnserer Kleimnt, ciie nieiit
uis KremcienKnrurte eine meki' uclei

weniger ekienvuliu Ksriiinntdeit er-
engt dudeu, scmciern ein etwns iinnsdneicsn-nrusuisc'dss —

nm niedt «n sugsn öäss — Dnircischnttsdilä dietsn. Ku dringen
ciiss« Knnädünssr mit äsn ecken eintunken Kinien ikrer Lunä-
steintrunten, äem ednrnkteristiseden KneK «nci äen utt nueii
inr KuKuKustil gsdnltsnsn ^nlngsn «insn gnn« sigennrtigsn,
weditueucisu Ksi« dineiu. ^IllisKunnte Beispiele äieser
Herrensitze tinäen wir in cien SeKiössern ven Kerzsnsss,
Kireiräert, Krseiien, Kliercliessduclr, Kudigen, ^llmenciingeir,
Knmiigen, Oderrieci dei Keip, leiten, Kurgisteiu u. n. m„ vun
cler ^rndüntung äieser Knuten um Nuri unä iu äer Leiruss-
duiäe «u Keru gur niedt «u recien. IKre Knuterm ist «u tv-
piseir ttktbsr«,ise/!., äuss sie — uuek iuuger VerneKtnng wieäer
«n KKren gekummeu — geruäszu Nuäs gswuräsu ist nnä ä«n
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Herren Architekten Motive und Vorwürfe zu Bauten aller
Art: Kirchen, Villen, Landhäusern, Hotels, Schulpalästen
und Kraftwerkanlagen liefert. Diese Landsitze sind auch
Zeugen und Denkmäler der Vergangenheit so gut wie die
hochragenden Burgen und zerfallenden Ruinen der Ritterzeit,

und wer mit historischem Sinn in ihren Zügen zu lesen

versteht, der Avird reichliche Ausbeute finden.
Der Schreiber dieser Zeilen hatte Gelegenheit, Blicke in

die Vergangenheit und Gegenwart eines der historisch
bedeutendsten dieser Landsitze, des Schlosses Hünigen, zu werfen

und möchte sie zu Nutz und Frommen des Lesers
darbieten.

Schloss Hünigen, jetzt in der Gemeinde Stalden,
zunächst der Station Stalden-Dorf liegend, fusst noch ganz auf
dem feudalen Grunde der Ritterzeit. Es wurde aufgebaut zu
Beginn des 17. Jahrhunderts (vermutlich gerade 1600)
anstatt des im Jahr 1588 aus unbekannter Ursache abgebrannten

alten Schlosses, das sich auf einem noch sichtbaren
Erdhügel am Westausgang des Dorfes Niederhünigen erhob. Die
Verpflanzung und Verjüngung der alten Veste erfolgte so

gründlich, dass sogar die angebrannten Steine der
Grundmauern an die neue Baustätte gebracht und verwendet wurden.

Hünigen zählte zwar nicht zu den Freiherrschaften, wie
Belp, Diessbach, Spiez, Riggisberg, die bis zum Uebergang
ganz besondere Privilegien und Herrschaftsrechte besassen.

Aber das Schloss bildete doch den Mittelpunkt einer ziemlich
bedeutenden Herrschaft, die die Ortschaften Niederhünigen,
Stalden, Freimettigen und Dessigkofen, sowie Rechte auf
Güter zu Grosshöchstetten umfasste.

Seine Besitzer hatten, wie die meisten andern niedern
Grundherren, aus dem Twingherrenstreit von 1471 den

Twing und Bann herausgerettet, d. h. die niedere Gerichtsbarkeit

(über Holz- und Wildfrevel, Sonntagsentheiligung,
Verstösse gegen die Sittenmandate).

Das Recht, Harnischschau abzuhalten, Fuhrungen zu
gebieten, Teilen anzulegen und an Landtage zu gebieten, war
ihnen entglitten und der Stadt Bern zugefallen. Nachdem die
Herrschaft aus den Händen des Geschlechts der Sennen von
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Herren ^.rebitekten Notive uud Verwürfe «u Buuteu aller
.Vlt: Kirebeu, Villen, Buudbüuseru, Betel«, K,'lmipaiä«ten
nnd Krat'twerKanlageu liefert. Diese Kand«it«e «ind nncl,
Zeugeu nncl Denkmäler cler Verguugeubeit sn gut wie die
imebiugenden Bürgen nncl «erfüllenden Kniuen cler Kitter-
«eit, nncl wer mit Kistnrisebem Kinn in iiiren Zügen «n lesen

verstellt, der wircl reiekliebe Ausbeute fiuclen.
Der Kebreiber clieser Zeilen Kutte Kelegenbeit, BlieKe in

clie Verguugeubeit uncl Kegenwurt eines <Zer Kisteriseb üe-

cleutendstsn clieser Kundsit«e, cles Keblesse« llünigen, «n wer-
ten nncl Meente sie «n Nut« und Kremmen cles Lesers clur-
bieten.

S'o^oss zet«t in cler Kemeiude Ktulden, «n-
näebst cler Ktatien Ktalden-Derf liegend, fnsst necb gun« uut
clem feudalen (lrnnde der Kitter«eit. Ks wurde nntgebunt «n
Beginn de« 17. dabrbnnderts (vermntlieb gerade 1666) au-
statt des im dabr 1588 aus uubeknnnter Ilrsaebe nbgebrann-
teu uiteu Keblesses, das »ieb nut eiuem noeb siebtbaren Krd-
ldlgel am Westansgang des Dorfe» Niederbüuigen erbeb. Die
Verpflanzung nnd Veizüngung der alten Veste erfolgte «n

gründlieb, das» segar clie ungebrnnnten Kteine der (lrnnd-
mnnern an die neue Knn»tätte gebraekt nud verwendet wur-
den. Künigen «äklte «war niebt «n den F'rei^errso^a/te«, wie
lleip, Die»»baeK, Kpie«, Kiggi»Kerg, die bi» «um Keberguug
gau« besondere Kriviiegien und KerrseKnftsreeKte besassen.

^Ker du» Keblo»» bildete doeb den Mittelpunkt eiuer «iemlieb
bedeuteudeu llerr»eliaft, die clie OrtseKakteu Niederbünigei,,
Ktulden, Lreimettigen nud DessigKeten, sewie Keebte nnt
llüter «u (lressküekstetteu umtusste.

Keiue Besit«er Kütten, wie clie meisten andern Niedern
llruudkerren, uns dem lwingkerrenstreit ven 1471 den
?'M'«<? «wck Sam« Kernnsgerettet, cl. K. die niedere Keriebts-
barkeit (über Idol«- nnd Wildfrevel, K«nntag»entbeilignng,
Ver«ttt««e gegen die Kittenmandate).

Das KeeKt, BarniseKseKau ab«ubulten, KuKruugen «u ge-
bieten, bellen au«ulegen uud un Knudtuge «u gekieteu, war
ibueu eutglitteu uud der Ktudt Beru «ugetallen. Nuebdem die
KerrseKalt aus den Bänden des Kesebleebts der Kennen ven
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Münsingen 1378 oder 1380 an zwei Thuner Bürger, Imer und
Ulrich Bogkess gelangt war, gehörte sie während des ganzen

15. Jahrhunderts verschiedenen Besitzern, Peter Matter,
Peter Schleiss, Thomann Schöni, Hans Fränkli und ging zu
Beginn des 16. Jahrhunderts (1501) an das berühmte Haus
der Scharnachtal über, die es bis 1588 behielten. Von da an
bis zur Gegenwart verblieb es bei dem Geschlechte von May.
Noch scheint der Geist dieser trotzigen, steifnackigen Berner
in den alten Räumen umzugehen, wenn wir ihre überlebens-

grossen, in rembrandti schein Helldunkel gehaltenen Porträts
betrachten. In Beili und Glied blicken da sämtliche
Herrschaftsherren seit der Mitte des 16. Jahrhunderts samt ihren
Hausfrauen von den Wänden herunter, die Herren teils noch
im Panzer des Kriegsmannes, teils im Ratsherrenmantel mit
der Halskrause, vom 17. Jahrhundert an mit wallenden
Perücken im Stil Louis XIV. Sogar die goldene Kette und das
Federbarett des Schultheissen ziert einen jener Ahnherrren.
Das bernische Patriziat, insbesondere des 17. und 18.
Jahrhunderts wird von den meisten Geschichtsschreibern mit
einem verdammenden Urteil rasch abgetan und ihm jede
Lebensfähigkeit und jede Existenzberechtigung abgesprochen.
Wer aber vorurteilsfrei das Für und Wider in diesem „Prozess"

der Geschichte abwägt und einen Blick in die Urkunden

Averfen kann, wird sich einem solch einseitigen Urteilsspruch

nicht anschliessen. Wohl haben die regierenden
gnädigen Herren, insbesondere zur Zeit des Bauernkrieges 1653,
dieses dunkelsten Blattes bornischer Geschichte, schwere
Schuld auf sich geladen ; aber doch fehlen auch die Lichtseiten

in diesem dunkeln Gemälde nicht ganz. Speziell aus der
Reihe der Herrschaftsherren zu Hünigen tritt uns manche
sympathische Gestalt entgegen, als deren Idealbild der Held
der herrlichen Erzählungen R. v. Tavels: „Der Stärn vo
Buebebärg" und „Frau Kätheli und ihri Buche" dasteht. Das
Bildnis des wirklichen Schlossherrn von Hüuigen zu jener
Zeit, Bernhard v. May, hängt übrigens auch in jener
Ahnengalerie, und mit Staunen lesen wir über dem Konterfei
seiner wohllöblichen Ehefrau den Namen der Heldin jener
angeführten Erzählungen: Katharina Willading.
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Nürtingen 137« ecler 1386 UN «vei lbuner Bürgel-, Imer uuä
Llrieb LegKe«« gelaugt vur, geüüi'te »ie väbrencl cle» guu-
««u 15. änbrbnnclert« vei'«ebieclenen Le«it«ern, Leter Natter,
l'eter Sebleiss, ^bemann Sebüni, Luu» Linincli uucl giug «n

Leginu cle» 16. 3 abrbunclert» (1561) uu cla» berübmte Luu»
clei- Selcnrnnebtal üder, clie e» bi» 1588 beüielteu. Veu clu au
bi» «ur Legenvart verblieb e» bei clem Lesebleebte veu Nuv.
Neeb «ebeint cler (lei«t clieser tret«igen, steiluuekigeu Lernen
in cleu uiteu Lüumen um«ugebuu, venu vir ibre überleben«-

gi'esseu, iu rembranclti«ebem LellclnnKel geknltenen Lertrüt«
l,etl-aebteu. Iu Leib uucl (lliecl bliukeu clu »ämtliebe Lerr-
sebuttskerren »eit clei' Nitte cle» 16. 3aKrKnnclert» »amt ibreu
Lanstrnnen vuu clen VVünclen bernuter, clie Lerreu teil» ueeb
im Luu«er cle» Lriegsmnnne«, teils im Lutsberremnautel mit
cler LalsKranse, vem 17. .Inb rbunclert an mit vaileinlen Le-
rlmken im Stil Lenis XIV. Sngar clie guläene Lette nncl cla»

Leclerbarett cle» SeKnitlieissen «iert einen zeuer ^Vbnberrren.
La» beiuisclre Latri«iat, insl>esenclere cles 17. nuci 18. ,IaKr-
imnclerts wircl vuil cleu meisten (lesebiclctssebreibern mit
einem verclnmmeinlen llrteil insc'b abgetan uncl ibm zecle Le-
I>enstüKigKeit uucl zecle Lxisten«berec;btignng ubgespreeben.
>Ver aliei- vuimiteiistrei clus Lür uncl Wicler in cliesem „Lrn-
«es»" cler L «sebiekte ul>vägt uuä «inen LlieK iu clie LrKuir
clen verten Kuu», vircl sic'b eiuem »eleb eiuseitigeu Lrteils-
«pruell. uic'lit nnsc'Kiiessen. WeKl KuKe» clie regieieiule» gnü-
cligen Herren, iusbescmcler« «ur Zeit cle» LnuernKriege» 1653,
cii«»«» cluukelsteu Llntte» beiniseber (leschiebte, sebvere
Sebnlcl uul »iel, gelacleu; aber cleeb t«bl«u uueb clie LieKt»ei-
len iu <li«»e„, <lu»Kel» (lemülcl« nic'bt gan«. Speziell au» cler
Ileib« clei' L«rr»eKukt»Kerren «u llünigen tiitt nn» manek«
svmpulliisc'be (Zestuit entgegen, nl» clere» Iclealbilä cler Lelcl
cler Kerrliebe» Lr«nbiuugen L. v. luvels: „Ler Stärn ve
linebebürg" uucl „Lruu LätKeli u»6 ibri Luebe" clu«tekt. La»
Liicluis cle» virkliekeu Seblo»»Kerru vn» Lüuigeu «n .jene,-

Zeit, LeruKurcl v. Nnv, Kängt übrigen« nneb in zener ^.bnen-
guieiie, nncl mit Staunen lesen vir über äem Kentcntei
«einer vebllvblieben Lbet'ruu äen Xumen cler llelclin zener
nnget'übrten Lr«äKlungen: /v«t/m,rim« lVi!/«cki«S.
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Noch deutlicher als die friedliche und staatsmännische
Tätigkeit der alten Gutsherren tritt uns in diesen Bäumen
ihr kriegerisch-militärischer Geist und ihre Vorliebe fürs
Waffenhandwerk entgegen. Von den Tagen eines Niklaus von
Scharnachtal, eines der Sieger von Grandson an, ist die
militärische Tradition lebendig geblieben im Hause Hünigen, so
auch in der Familie des letzten Scharnachtal, dessen fünf
Söhne allesamt den Tod auf den Schlachtfeldern, zuletzt 1587

in französischen Diensten, fanden.

Später traten die von May vorzugsweise in den Dienst
der holländischen Generalstaaten, als eines giaubensver-
wandten Landes, und mehrere der im Bilde festgehaltenen
tragen die reich dekorierte niederländische Uniform. Jedoch
auch auf heisser neapolitanischer Erde trug einer aus dem
Schlosse Hünigen mit Ehren seinen Degen und paradiert
auch im roten Waffenrocke in der Ahnenreihe.

Als Erinnerung an die auf fremder Erde verlebten Jahre
brachten verschiedene dieser Kriegsleute kostbare
Landschafts- und Städtebilder mit heim, so von Antwerpen und
Amsterdam, die zugleich wertvolle kunst- und kulturhistorische

Dokumente bilden. Nicht minder zeugen auch die
reichen Waffengruppen an den Wänden: Hellebarden, Picken,
Hieb- und Stossdegen, Pistolen und Musketen, wie auch die
beiden geschlissenen Fahnen des Regiments von May in
holländischen Diensten — blau-weiss-rot geflammt, mit dem

durchgehenden Schweizerkreuz — von kriegerischen Erlebnissen

früherer Geschlechter. Doch auch in friedlichem Zeiten

sass die Wanderlust den Nachkommen jener alten
fahrenden Kriegsleute im Blute und trieb sie in ferne Zonen.
Der Sohn jenes Generalleutnants von May, der aus
niederländischem Kriegsdienst die erwähnten Fahnen seines

Regiments heimbrachte, gründete in Bahia, im fernen Brasilien,
eine schweizerische Ansiedlung und leitete dieselbe lange
Jahre, bis er, des Wanderlebens müde, heimkehrte und sein
Aräterliches Erbe, Schloss Hünigen, übernahm. Er starb allda

1870.

Damit sind Avir nun schon an der Schwelle der Gegen-
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Nock. äentiieber als dis trieäiiebe und staatsmännisebe
Tätigkeit äsr alten Dntsberren tritt uns in äiesen Ranmen
inr Kriegerisob-miiitäriseber Oeist nnä ibre Veriiede liirs
WattenbanäwerK entgegen. Vnn äen Ingen eines Niklaus ven
Seburuaebtai, eines äer Sieger ven Drauäson nn, ist äie miii-
tärisebe lrnäition lebenäig geblieben iin Dause linnigen, se
nneir in äer Dumiiie äes letzten Seburuaebtai, äessen tuut
Seiine allesamt äen leä nnl äen Sebluebtteläeru, znletzt 1587

in trauzüsisebeu Diensten, lanäen.

Später traten äie ven Nnv vorzugsweise in äen Dienst
äer beiiäuäisebeu Deneraistasten, als eines glaubeusver-
wanäten Danäes, nnä melrrere äer im Liiäe testgebaltenen
trngen äie reielr äekerierte nieäerlänäiselre llnitorm. 3eäeelr
aneli aut lieisser neupolitaniselier Dräe lrng einer ans äem
Selrlosse Lnnigen mit Dbren seinen Degeu uuä paradiert
nueii im roteu WuttenrneKe iu äer ^Knenreibe.

^ris Drinueruug an äie ant tremäer Dräe verlebten »lubre
braebten versebieäene äieser Driegsiente Kostbare Kauä-
sebatts- nnä Stäätebiiäer mit beim, s« ven Antwerpen unä
^.msteräam, äie zngleieb wertvolle Kunst- nnä Kniturbisto-
riseke Dokumente Kiiäen. NieKt minäer zengen unek äie rei-
«Ken Wattengrnppen an äen Wanden: llelleknräen, Dieken,
Lieb- nnä Stessäegen, Listoien nnä NnsKeten, wie anek äie
beiäen gesekiissenen Dnbnen äes Regiments ven Nav in bei-
länäiseben Diensten — blan-weiss-rot getlammt, mit äem

änrebgebenäen SebweizerKrenz — ven Kriegeriseben Drleb-
nissen trnberer Desebleebter. Doeb nneb in tiieäliebern Zei-
ten sass äie Wnnäerlnst äen NaebKemmen zener niten lab-
renäen Driegsleute im ZZlute uuä trieb sie in lerne Zonen.
Der Sobn ienes Denerallentnunts von Nnv, äer ans vieäer-
iänäisebem Driegsäienst äie ei'wabnten Dabnen seines Re-

giments beimbraebte, grnnäete in Labia, im lernen Lrnsiiien,
eine sebweizerisebe ^nsieäiung nnä leitete äieseibe lange
,Iubre, bis er, äes Wnnäeriebens müäe, KeimKebrte nnä sein
vüterliedes Drbe, Sekiess Lnnigen, übernubm. Dr starb aii-
äa 1870.

Damit sinä wir uun »eben an äer Sebwelie äer Degen-
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wart angelangt. Auch da sind die Nachkommen jener stolzen
alten Patrizier tätig geblieben und keineswegs der Degeneration

und Verweichlichung anheimgefallen. Die alte
Herrschaft Hünigen besteht nicht mehr in ihrem ehemaligen
Umfange. Die frühem Leibeigenen und Zinsleute sind freie
Bauern auf ihrem eigenen Erbteil geworden. Nachdem auch
die alten Herrschaftsrechte, deren Ausübung eben wieder
mit mancherlei Pflichten und Aufgaben verbunden war, seit
der Revolution dahingefallen sind, konnte und musste sich
die Tatkraft und Unternehmungslust der Schlossbesitzer
andern Aufgaben zuwenden. Der ehemalige Gutsbetrieb, den
Anforderungen der Neuzeit entsprechend umgestaltet, läuft
weiter in ruhigem Gange und mit ihm die Nebenbetriebe der
Mühle, Schmiede, Säge und Gastwirtschaft. Eine umfangreiche

Torfausbeute auf dem Ursellenmoos hat sich dazuge-
sellt. Durch die unermüdliche Energie und Tatkraft des letzt-
A'erstorbenen Schlossbesitzers, Herrn Gustav von May (gest.
1909), indem das edle Idealbild des „Obersten Wendschatz"
wieder lebendig geworden war, entstanden, die Wasserkraft
der Kiesen ausnützend, eine elektrische Kraftanlage und eine
gutgehende Knochenstampfe unterhalb Dessigkofen. Seiner
Ausdauer und Initiative ist es auch zu verdanken, dass die
langwierige Korrektion des Kiesenbaches und Entsumpfung
des Konolfingen-Hünigen- und Drsellenmooses endlich
Tatsache wurde.

Eine nach den neuesten fachwissenschaftlichen
Erfahrungen eingerichtete und geleitete Fischzuchtanlage soll als
neuester Zweig der Unternehmungen der Gutsherren zu
Hünigen dartun, dass das Dichterwort:

„Arbeit ist des Bürgers Zierde,
Segen ist der Mühe Preis,
Ehrt den König, seine Würde,
Ehret uns der Hände Fleiss"

in diesem Hause auch ferner gelten soll.

— 371 —

wart augelangt, ^uek cls. sincl cli« NueKKemmen zener stelzen
slten Lstrizier tätig geblieben und Keineswegs der Degene-
i'stien nnd VerweieKlieKnug nukeimgetsiieu. Oie nite Herr-
sekatt Lüuigen bestellt, niebt inebr in ibrein ebeinsligen Lm-
innge. Oie trnkern Leibeigenen nnd Zinslente sind treie
Lünern snk ibrein eigenen LrKteii geworden. NseKdem sneb
die niten LerrseKnttsreeKts, deren ^.nsnbnng eben wieder
mit maueberlei Ltiiebten nud ^ntgnben verbunden wur, seit
der Revolution dsbingetnllsn sind, Konnts uud mussts sieb
die lstkrutt und Ilntsrnsbmungslnst dsr Seblossbesitzer nu-
dsrn ^utguben zuwsndsn. Osr sbsmslig« Outsbetrisb, dsn
^.ntordsrnngsn der Neuzeit sntsvrsebend umgestaltet, lüntt
weiter in rnbigem Lauge uud mit ibm die Nebenbetriebe der
NüKls, SeKmiede, Läge nnd Onstwirtsebutt. Line umtaug-
reieke lortauskeute sut dsm Lrsellenmoos Kut «iek daznge-
«eilt. Dnreb die nnermüdiiebe Lnsrgis nnd lstkrutt dss letzt-
vsrstorbsnsn SeKlossbssitzsrs, Herrn Onstsv von Nnv (gest.
1909), indem dus edle Idealbild dss „Obsrstsn Wsndsebstz"
wieder lebendig geworden war, entstanden, die WasserKratt
der Rüssen ausnützend, eine elektrisebe Rrsttsnlsge nnd eine
gntgsbends Rneebenstsmizte nnterbslb OsssigKotsu. Ssiusr
^usduusr uud luitiutivs ist ss aueb zn vsrdanksn, dass dis
iangwisrigs RorrsKtion dss Risssnbaebes nnd Lntsumptuug
dss Renoltingen-Lüuigen- uud llrsellsnmoosss endlieb Ist-
ssebe wurds.

Liu« nueb den nenesten tnebwissensebattliebsn Lrtab-
rnngen eingeriebtsts nnd gslsitsts Lisebzuebtuulage soll als
ueuester Zweig der Lnternebmnngsn d«r (lntsbsrröu zn ldü-
nigsn dnrtnn, dnss das Diebterwort:

„Arbeit ist des Bürgers Zierde,
Segen ist der Nübe ?r«is,
LKrt den Renig, sein« Würd«,
Lbr«t nns der Lande Llcnss"

in diesem Lnnse auek teruer gelteu soll.
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